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Am Advent 1960 hat die indische Christenheit ihren alljährlichen „Gebets-
tag für Indien“ begangen. Das VO Nationalen Christenrat dafür vorgeschlagene
Gebet enthielt 1ne Fürbitte für die Dritte Vollversammlung des ÖOkumenischen
Rates, die November/Dezember 1961 In Neu-Delhi stattfinden wird. Gott, der
heilige Geist, hieß darin, möge auf die Delegierten und Gäste herab-
kommen, ihre Herzen und Sinne läutern, daß die Versammlung dem Aufbau der
Kirche, dem Abbruch der Scheidewände und der Förderung seiner Sache in aller
elt diene. Er möge die Herzen derer, denen die Vorbereitung der Konferenz
obliegt, erheben und allezeit miıt seiner Freude füllen‘).

Damit hat die indische Christenheit ZU Ausdruck gebracht, wIie erns s1ie sich
nicht DUr für die Jleinen Dinge, die ihr die Vorbereitung der Konferenz bringt,
sondern auch für deren weltweiten Auftrag verantwortlich weiß. Sie hat In ihrem
Gebet ott für die Erhaltung des Friedens Iın der Welt SOWIe für seine ber-
windung VO  — Krankheit und AÄArmut und dafür gedankt, daß 1n jeder Nation
Menschen Willens erweckt, die für Heilung und Frieden wirken. Nur kurz,
ebenfalls mit einem Dankeswort, ist VvVon den Umwälzungen In Asien die Rede
Ott wird gepriesen, daß den Völkern in Asien und Afrika ihre Freiheit
schenkt.

Hier beginnen unsere Überlegungen, nicht ım Blick auf die Verantwortung der
indischen Christen. sondern mit der Frage nach der Verantwortung der Welt-
kirchenkonferenz VvVon Delhi angesichts der Umwälzungen In Asien. Nachdem sich
die Konferenz 1948 In Amsterdam auf europäischem, 1954 in Evanston auf
nordamerikanischem en versammelt hatte, hat S$1e iesmal eın Land In Asien
für ihre Vollversammlung gewählt. Das heißt sie geht nach ilnem Erdteil, Voxn
dessen rund 1200 Millionen Einwohnern sich 1Ur etwWw.: 35 Millionen Christus
bekennen, ın ein Land, Von dessen rund 400 Millionen Bewohnern ü  ır etw:
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Millionen Christen, darunter kaum 3% Millionen Protestanten, sind Der
Präsident der ndischen Union, Prasad, 1Sf überzeugter Anhänger des alten 1NdU-
g]laubens, ihr Vizepräsident Radhakrishnan, 1st erfüllt VO] Glauben die Welt-
sendung 1nes modernen Hinduismus und sieht in den Christen „sehr gewöhnliche
Leute, die für ihre Religion außergewöhnliche Änsprüche stellen“, un ihr
Ministerpräsident, Nehru, bezeichnet sich als einen „dezidierten Heiden“, der den
Religionen In seinem Machtbereich Ur aUsS nationalen und kulturpolitischen
Gründen Beachtung schenkt. Es ist also 1ne geradezu klassische Missionssituation,
In die sich die Weltkirchenkonferenz 1n Neu-Delhi begibt. Sie muß sich ZWanNnss-
Jäufig auf ihre Verhandlungen auswirken. Vor allem wel Gegenstände ihrer
Beschlußfassung geraten dadurch 88| eın noch schärferes Licht, als bereits Iın ihrer
Jangen Vorbereitung auf s1e gefallen ist. hre Billigung wird In voller Tiefe die
Verantwortung offenbar machen, die die Delegierten miıt ihr für hre 176 ofe-
stantischen, anglikanischen und orthodoxen Kirchen, und ZWar nicht 1Ur „alte“,
sondern ın großer Zahl „junge” Kirchen, übernehmen. Damit wird etwas g-
schehen, dessen Folgen 1Im Blick auf die Umwälzungen in Asien wI1e ıIn Afrika
nicht abzusehen sind. Es andelt sich die beiden, miıt aller Wahrscheinlichkeit
ZUr Annahme gelangenden AÄnträge des Zentralausschusses, den Internationalen
Missionsrat und den OÖkumenischen Rat miteinander verschmelzen SOWIe die
bisherige sogenannte „Basis“ des Ökumenischen Rates erweitern und Vel-

tiefen. Beide Vorhaben edürfen einer kurzen Sacherläuterung.
Daß die Geburtsstunde der Sökumenischen Bewegung und des aus ihr hervor-

SgESANSCHNECN Okumenischen Rates die erste Weltmissionskonferenz in Edinburgh
1910 WAal, ist ekannt. Sie War zugleich die Geburtsstunde des In ernati1io-

n  U S s“  ’ S, dessen Gründung, durch den Ersten Weltkrieg
verzögert, 1921 erfolgte. Damit War für die Missionsräte 1m Gebiet der senden-
den Kirchen und die Nationalen Christenräte 1m Gebiet der ission und der
Jungen Kirchen ine Dachorganisation geschaffen worden, die keine vollziehende
Gewalt besitzt, aber als Treuhänderin ihrer Mitglieder untereinander und in
ihren Beziehungen ZUTr Außenwelt waltet, die Vertreter der Missionen und Kirchen

gemeinsamer Arbeit 7zusammenruft und deren Ergebnisse alıs Änregungen und
Richtlinien der ission in ihrer Gesamtheit vermittelt. Die Geschichte des

Ö und der ihn tragenden Sökumenischen Bewegung,
die se1it Edinburgh In steter Fühlungnahme mit dem Internationalen Missionsrat
A den Bewegungen für „Glauben und Kirchenverfassung“ und für „Praktisches
Christentum“ zusammengewachsen 1St, 1st oft geschrieben worden, daß ein
Daar Erinnerungen genugen mOögen. Auf der Weltmissionskonferenz In Tambaram
1938 wurde eutlich, WIe stark sich In den Jahren vorher, nicht zuletzt un dem
Drängen der dUus der ission entstandenen Jungen Kirchen, 1n der Mission
die Erkenntnis durchgesetzt hatte, daß sich, Wer sich ihr bekennt, Kirche be-
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kennen muß Der Titel des deutschen Berichts über Tambaram „Das under der
Kirche unter den Völkern der Erde“*) ist dafür bezeichnend. Zur gleichen eıit
WärT, WIe sich zeigte, ıIn den Kirchen, SOWEelt s1ie nicht bereits sendende
Kirchen N), die Verpflichtung immer beherrschender geworden, daß sich, Wer

sich ZUr 1r bekennt, ZUT Mission bekennen muß, nicht als einem ihrer
Werke, sondern als ihrem Wesen. Die Annäherung VO  } Mission und Kirche
hatte in Tambaram ZUr Finsetzung eines Verbindungsausschusses zwischen Inter-
nationalem Missionsrat und damals noch „1mM Aufbau begriftenen“ OÖOku-
menischen Rat geführt Nach dem Zweiten Weltkrieg äaußerlich durch ihn
behindert, innerlich durch ihn gefestigt führte die Verbindung iın Amsterdam

einem verfassungsmäßig festgelegten Miteinander der beiden ate Sie ird
Ende 1961 ihre endgültige Gestalt darin gewinnen, daß der Internationale
Missionsrat als 1ne 1n ihrer Arbeit selbständige Abteilung tür Weltmission und
Evangelisation 1in den Ökumenischen Rat eingeht.

Das ist der folgerichtige Abschluß einer durch ünf Jahrzehnte laufenden, immer
CNSECTECN Zusammenarbeit der beiden Räte, und 1st der Anfang eines Neuen.
Es könnte scheinen, qals obh Nützlichkeitserwägungen auf TUn praktischer Er-
fahrungen tür den Zusammenschluß der beiden, sich vielfach ın ihren Arbeits-
vgebieten und Arbeitskräften begegnenden Weltorganisationen bestimmend sind.
Daß sS1Ie mitspielen, 1st kaum bezweifeln, aber sS1e sind nicht entscheidend Den
Ausschlag geben, das wurde schon angedeutet und wird sich noch 1m einzelnen
zeigen, auf beiden Seiten innere Antriebe und theologische Faktoren.

Dasselbe trifft für die Änderung der „Basis“ des ÖOkumenischen Rates Z Sie
autete bisher: „Der Ökumenische Rat der Kirchen 1st eine Gemeinschaft von

Kirchen, die üußnNnseren Herrn Jesus Christus als ott und Heiland anerkennen“
Sie soll künftig lauten: „Der Ökumenische Rat der Kirchen 1st ine Gemeinschaft
VvVon Kirchen,; die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Ott
und Heiland bekennen und darum gemMEINSAM erfüllen trachten, WOZUYU sie
berufen Sind, ZUr Ehre Gottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“.
Damit wird eın Satz, der als lehrmäßige Verhandlungsgrundlage für die 1m ku-
menischen Rat zusammengeschlossenen Kirchen gedacht WAaärT, in ein Bekenntnis
umgewandelt. AÄAuch das sel hier NUur angedeutet. Es wird uns ebenfalls noch
eingehender beschäftigen.

Versuchen WIT zunächst, ein Bild der Umwälzungen In Asien gewinnen. Es
waäare nicht gufr, Wenn WITr NUr aus unserer westlichen Sicht heraus tun müßten.
war begünstigt Abstand In der Betrachtung die Objektivität des Urteils; in
unserem Fall jedo bleibt noch Wille ZUr Objektivität dadurch befangen,
daß Ja der Homo Europaeus Urheber Jjener Umwälzungen ist, daß vollends
als Christ se1t den Tagen Petrarcas und Dantes nicht Nur ein Unbehagen, sondern
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eın Gefühl schuldhafter Verantwortung darüber empfindet, daß sich die Kräfte,
die sich heute 1n Asien wıe 1n aller Welt austoben, VON ihrem Ursprung 1
christlichen Glauben gelöst en Wir sind Nnu  3 aber In der glücklichen Lage, daß
WIr ine beachtliche Zahl VO  e} Diagnosen und Analysen der Vorgänge In Asien
durch die Christen In Asien selbst haben Sowohl die Gründungsversammlung
der Christlichen Ostasienkonferenz, einer regionalen Vereinigung ternöstlicher
Kirchen Kuala Lumpur 1959, WI1e die ihre Entstehung vorbereitenden Kon-
ferenzen VO  . asiatischen Kirchen,; VOrTrT allem in Bangkok 1949 und Prapat 1957,
haben die asiatische evolution In ihrer Bedeutung für die Christenheit sehr eln-
gehend behandelt

Die Umwälzungen In Asien sind ein Teil der Weltumgestaltung, die eins ihren
Ausgang In kuropa en, früh Amerika als Bundesgenossen NNenNn, sich
1m und Jahrhundert rapide verbreitert hat und Jängst In die entferntesten
Länder nicht DUr Asiens, sondern auch Afrikas und der Südsee eingebrochen 1st

„Es hat sich el elt gebildet, ers durch europäischen Handel. europäische
Eroberung und Kolonisation, und spater durch westliche Wissenschaft und Tech-
nik Und hinter kisenbahn, Auto und Flugzeug hat sich 1ine Welle säkularer
Ideen ausgebreitet, die ihren Ursprung 1m Europa der Aufklärungszeit der Fran-
zösischen Revolution hatte Sie hat die Ideen politischer Freiheit und sozialer
Gleichheit, des Nationalbewußtseins und der Selbstbestimmung VO  3 einem olk
Zum andern weitergetragen, his s1e buchstäblich weltweit geworden sind“)

Außer eın Daar kleinen Gebieten der Südküste Asiens, die noch 1m Besitz
europäischer Mächte sind, aber Hongkong vielleicht aUSgCHNOMME: eben-
talls leidenschaftlich hre Selbständigkeit erstreben, haben alle Länder Asiens, die
unter westlicher Herrschaft standen oder, WIe China, durch einseitige Verträge in
ihrer Figenentwicklung behindert 39 ® In den wenigen Jahren nach dem
Zweiten Weltkrieg hre nationale Unabhängigkeit NCN., Das ist nicht ohne
gelegentliche Gewaltanwendung geschehen, WIe 6S auch 1n der Vergangenheit
nicht ihr gefehlt hat Es sel Aur den indischen ufistan von 1857 und die
Boxerunruhen VO  } 1900 erinnert. Aber solche militanten Ausbrüche des National-
gefühls sind für die Entwicklung, die ZUurTr Freiheit geführt hat, nicht bezeichnend,

sehr s1e AUs ihrem Mißlingen nNneue Antriebe hat Bestimmend War
vielmehr für s1e, daß die Völker für ihren Freiheitskampf ihre westlichen
Kolonialherren die politischen Ideen und Ideale des estens übernommen haben
Führend immer NUur kleine Kreise Intellektueller, die durch ihr tudium 1m
Westen oder auf westlich geleiteten, sehr oft von der christlichen ission unfer-
haltenen Schulen 1n ihren eigenen Ländern miıt der europäischen Gedankenwelt

geworden Ihnen gelang eS, die Feindschaft der Massen
die ausländischen Ausbeuter Iın den Dienst ihrer nationalpolitischen

Ziele stellen. Was Panikkar als Folge des „panindischen Erziehungs-
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wesens“ beschreibt, das die Briten mit Hilfe der englischen Sprache als Einheits-
sprache aufgebaut hatten, gilt nicht umfassend, aber in seiner Wirkung ähnlich
für China und andere Länder, daß nämlich durch die westliche Erziehung ıne
„Einheit 1m Denken, 1m politischen Denken“, e1in „Begreifen und Fühlen“ g-
schaffen wurde, durch das ein allgemeines „Nationalbewußtsein erst möglich
wurde“*) Damit verband sich ein anderes. Unmittelbarer noch als mit den politi-
schen Ideen des estens die asiatischen Völker unfer der Fremdherrschaft
m1it selinen modernen, sich immer vollkommener entwickelnden Errungenschaften,
mit seiner Überlegenheit in Wissenschaft und Technik und mi1t den Vorteilen, die
sich für ihr tägliches Leben daraus ergaben, In Berührung gekommen. Sie
nicht gewillt, nach ihrer Befreiung VO Westen das preiszugeben, W3as sich ihnen
als wirtschaftliche und soziale Aufstiegsmöglichkeit darbot. Das bedeutet, dafß der
Kampf, der „außenpolitisch“ ZUumm Sieg geführt hat, In ihrem Innern auf politi-
schem, wirtschaftlichem, kulturellem und sOozialem Gebiet weitergeht. Die aslati-
schen Staaten haben In hre Verfassungen, die S1e sich nach dem Muster westlicher
Verfassungen gegeben haben. die Gewährleistung der Menschenrechte aufgenom-
mMen, und hre Regierungen sind bemüht, ihnen Geltung verschaffen. Das bildet
heute den Inhalt der Umwälzungen IN Asien und bringt dauernde Unruhe iın
seine Völker bis hinüber nach Japan. Wie Thailand, hat Japan niemals unter
westlicher Herrschaft vestanden, sich aber mit erstaunlicher Schnelligkeit und
Geschlossenheit der Fortschritte und Machtmittel des estens dessen An-
sprüche bemächtigt; ist aber auch in bald undert Jahren mit dem Über-

innerlich nicht fertig geworden. Mit einem Selbstbewußtsein, das nicht
selten die Schärfe eines rassischen Überlegenheitsgefühls annımmt, Ww1e den
Europäern In Asien nicht ohne Grund ZU Vorwurf gemacht wird, suchen die
tührenden Kreise ın der Erkenntnis, daß die alten, oft Jahrtausende alten rund-
lagen des Zusammenlebens und Nahrungserwerbs 1n ihren Völkern nicht mehr
tragfähig sind, den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau VOoOrwarts-  A
zutreiben. Freiheit und Würde der Persönlichkeit, Gerechtigkeit und Gleichheit
Im Verkehr miteinander das sind die hohen ldeale, für die S1IE kämpfen, Für
deren Verwirklichung aber, WIe immer deutlicher wird, die äaußeren und inneren
Voraussetzungen fehlen, Ja;, für die sich die Massen nicht NUur nicht begeistern
vermögen, sondern die SIE als „westlichen Import“ ablehnen und denen s1e mit
der Erneuerung der Werte ihrer eigenen national-religiösen Kultur en-
treten

„Die Menschen In Südostasien sind 7zwischen Wel JIrittsteinen festgehalten,
die WweIit voneinander entfernt sind, daß INnan bezweifeln muß, ob S1e den
Übergang olatt bewältigen vermögen. Es 1st urchaus möglich, daß bei diesem
Versuch ihr Fuß, der auf den Grundlagen der Vergangenheit steht, oder ihr
Fuß, der auf dem TUn der Zukunft steht, ausgleitet, und daß S1e zwischen die
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beiden Steine fallen. Wenn etwas Schlimmes eintreten sollte, ist für mich
keine Frage, daß S1e sich 1ın der Mitte des Stromes erheben und, Wenn auch müh-
Samll, auf die Grundlage der Zukunft emporsteigen werden“®).

Wie stellt sich diese ungewI1sse, beunruhigende Lage 1m einzelnen dar? Auf
olitis c h Gebiet 1st S1IeE dadurch bedingt, daß der Nationalismus, der AuUus

einem haßerfüllten Fanatismus die remden Kräfte der Abwehr SCWaANN,
nicht schöpferisch 1st, die Aufgaben lösen. die der Gewinn der nationa-
len Selbständigkeit stellt. Bestrebungen, Kleinstaaterei festzuhalten, Konflikte
zwischen politischen Parteien SOWIe Gruppen, die durch sprachliche oder auch
rassische Besonderheiten gebunden SIN  d, brechen immer wieder auf und machen
den Regierungen schwer schaffen. Uralte Mißstände, die Sar nicht einmal als
solche empfunden werden Korruption und Ämterpatronage verbauen einer
demokratischen Ordnung den Weg azu tehlt den Verwaltungen fähigen,
ausgebildeten, zuverlässigen Kräften. Selbst das kostbare Gut der Freiheit, die

erbittert worden ist, beginnt für viele fraglich werden: Ist das
wirklich die Freiheit, für die WIFr gekämpft haben?

In der W 1 t 1 Revolution ist sehr stark das Ressentiment
spuren, möglichst schnell, besonders in der Industrie, alles nachzuholen, W3as

WI1Ie man wiederum nicht ohne Grund Sagt die NUur auf ihren Gewinn bedachten
„Imperialisten“ den „Eingeborenen“ vorenthalten haben Wie ein kaum be-
zwingender Berg turmen sich die wirtschaftlichen Nöte, die bewältigen gilt,
allen Reformplänen und „versuchen „Das Fehlen des Gleichgewichts
zwischen Industrie und Ackerbau, die wirtschaftliche Abhängigkeit VO Westen,;
die geringe Erzeugung Von Nahrungsmitteln und die rasch anwachsende Bevöl-
kerung, die Feudalsysteme mit ihrer Landverpachtung, die ungleiche Verteilung
des Einkommens, die entsetzliche Armut der Volksmassen“®) das sind in wenl-
gen Stichwörtern die Probleme, VOT die sich die wirtschaftliche Neuordnung g-
stellt sieht Ein jedes on ihnen birgt unzählige Fragen ın sich, und S1e allesamt
werden VOoNn Tag ZUu Tag orößer un bedrängender. Daß ernsten, nicht NUr

VON Behörden unternommenen Lösungsversuchen tehlt. zeigt 1n Indien die VOoN

Vinoba Bhave gveführte „Landschenkungsbewegung Bhoodan Yajna).. 1m Rahmen
seiner Sarvodaya-Bewegung, die, WIe ihr Name Sagt, „das Wohl aller“ erstrebt.
Was die asiatischen Länder in dieser Notlage brauchen, sind keine Wirtschafts-
ysteme, keine politischen Parolen aus dem Westen, die ihrer Eigenart nicht
aNgeMESSCH sind:; SIE rauchen Fachkräfte aus dem Westen, die dem entsagungS-
vollen Dienst bereit sind, In jedem Land die Probleme 1n der ihm entsprechenden
Weise anzugreifen, und Mittel, die das ermöglichen.

Die Lage wird dadurch noch verwickelter, daß sich die wirtschaftlichen Refor-
men nicht durchführen lassen, ohne daß tiefen Umwälzungen auf SOZ13-
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lem und ku Alle Gebiet kommt. Was hier Vor sich geht, sel wiederum
In seinen Hauptzügen wiedergegeben. Es hat ıne Abwanderung VO Lande in
die Städte eingesetzt, die tief in die sozialen Verhältnisse eingreift. Ite Ord-
NUNSCH der Familie und der Gesellschaft verändern sich indem sich die rund-
Wwerte, die S1e zusammenhalten, wandeln: Loyalität, Pietät, Autorität, Gruppen-
bewußtsein. Die Umgestaltung der Erziehung, Jängst begonnen, erschließt auernd
Neue Welten und Werte Zwischen Altem und Neuem schwankend, sucht sich der
Ackerbau modernisieren und die Industrie Fuß fassen. Der kinzelne, ZUr
Freiheit berufen, verspürt seine Verpflichtung, dem Ganzen dienen. Gesetz-
gebung und Rechtsprechung suchen Ererbtes mit neuzeitlichem Geist tüllen.
Und durch alle Wandlungen ergießt sich, früher in Asien 1Ur vereinzelt bekannt,
der Säkularismus. Von den Ideologien, die miıt sich bringt, ist keine einfluß-
reicher und schlagkräftiger als die kommunistische.

„Der Kommunismus spricht d weil ıne NnNeue Gemeinschaft aufbaut,
sich alte Gemeinschaften auflösen. Er erfaßt Intellektuelle, die sich iın ihrer Eman-
zıpation VO  w der alten Kultur abgesondert haben, Bauern, die den Unsicherheiten
einer steigenden Schuldenlast zZum Opfer gefallen sind, Arbeiter, die In ihren
Dörtern entwurzelt und in die Massengesellschaft eines Industriezentrums g-
worfen wurden, und bietet ihnen 1ne Neue Gemeinschaft, ın der ihr Leben Sinn
und Richtung hat Er bringt In den chaotischen, scheinbar sinnlosen Ablauf der
Ereignisse 1ne Erklärung und eine Hoffnung“”).

Wie 1ne riesige Zwingburg, die nahezu die Hälfte der Bewohner des Erdteils
einschließt, liegt die Volksrepublik China inmitten der Völker Asiens. Mit
großem Geschick hat Mao I'se-tung verstanden, den chinesischen Nationalismus
und seinen Aufstand die Imperialisten, insbesondere Japan und ord-
amerika, seinen Umsturzplänen dienstbar machen und S1e mit Hilfe einer
Bauernrevolution, WI1e sS1ie In der Geschichte Chinas nicht selten WAal, VeI-
wirklichen. Es oibt noch andere Länder In Asien mit kommunistischen Regierun-
SCn Sie spielen nicht entfernt die Rolle W1e China: aber ihr Vorhandensein und
die Tatsache, daß der Kommunismus 1n allen asiatischen Ländern offen oder
eimlich Anhänger findet, bezeugen die starke Anziehungskraft, die davon aus-

geht, daß wirtschaftliche Not un soziale Entrechtung in China weitgehend Z11

beseitigen vermochte. Für die hungernden Massen In Asien Ist der Kommunismus
keine Weltanschauung. S ie kennen weder Marx noch Lenin und spüren, ein
kollektives Dasein gewöhnt, nicht die Bedrohung, die der iberale Westen ihm
gegenüber empfindet. Er ist für s1e, denen alle Voraussetzungen für eın selb-
ständiges politisches Denken fehlen, auch keine politische Bewegung. Sie be-
grüßen ihn alıs den Helfer, der ihnen nNnter inweis auf selne Leistungen in
Rußland und China Brot und Gleichberechtigung verheißt. Wo der Kommunis-
MUuUs auf Widerstände stößt, richten s1e sich In der Hauptsache seinen Inter-
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nationalismus und Atheismus. Aber auch hier mussen WITr uUuns hüten, solche Be-
oriffe westlich mißzuverstehen. Vom Nationalismus hat der indonesische Minister-
präsident ukarno gesagt, sSe1 für S1e ın Asien und Afrika alles, keine veraltete
enre, WI1Ie für viele 1m Westen, sondern die Kraftquelle für ihre Anstrengungen.
Den Nationalismus In diesem Sinn macht sich. der Kommunismus berall ZUNUTtTZe,
auch Wenn In der Praxis urchaus einmal russische oder chinesische Interessen
Vvertritt. Er wird auch immer seinem „Atheismus“ festhalten, 1ın den Reli-
gy]onen ohne Unterschied „Aberglauben“ sehen, den unerbittlich als selinen
argsten ein: bekämpft; aber wird gleichzeitig ihren Anhängern ıne Freiheit
gewähren, deren Bedingungen und Grenzen bestimmt, in der Gewißheit, daß
durch Erziehung der Jugend ausrottet, W3as den Alten noch einräumt.

Die Widerstände, VO  } denen hier sprechen ist, liegen tiefer und richten sich
nicht DUr Kommunismus und Säkularismus, sondern die
Umwälzungen Asiens, sOWeIlt S1Ie unter Einwirkung des estens das alte Sozial-
gefüge der Völker erschüttern. Sie werden dort sichtbar, WIr auf die uft
zwischen einer dünnen Schicht verwestlichter, führender Intellektueller und den

den Maßstäben des estens ungebildeten Millionenmassen g-
stoßen sind. Diese Massen leben noch heute iın einer fast ungebrochenen mythisch-
magischen Seinsordnung.

„Die Gesellschaften Ostasiens 1mM allgemeinen das Neue und
Veränderungen. In Vers  iedenen Graden s1e hbis in uNnseTe Tage ‚gC-
schlossene‘ Gesellschaften, War in ihnen unbekannt oder einahe unmOg-
lich, daß der Einzelne seinen Stand veränderte. Größtenteils S1€e ‚mystisch‘,
indem s1ie 1n einem weithin auf übernatürlichen Sicherungen beruhenden Herr-
schaftssystem dem religiös-charismatischen Führertyp höchste Achtung erwliesen.
Das die Merkmale der alten, statischen, Starr geschichteten Gesellschaften
Ostasiens. An ihre Stelle RN ine NeUe, dynamische Sicht, die auf Gleichheit
des tandes und der Möglichkeiten, auf gerechte Beteiligung den materiellen
und geistigen Gütern der Gemeinschaft drängt spielen die Traditionen
1n diesem Prozeß weiter ine mächtige Rolle Gewöhnlich sind s1ie Ver-
änderung und verhindern Retformen. Ihre acht über Geist und Lebensweise der
Menschen ist groß, daß man mannigfach versucht hat, S1e Neu deuten und
m1ıt ihrer Hilftfe Retform und Rehabilitierung beginnen und unterhalten“®)

In dieser Tiefte wurzelt auch das „Erwachen der Religionen“ ın Asien, vVvon dem
heute viel die Rede 1sSt. Es heißt ihre innere Kraft und Stetigkeit verkennen,
Wenn Inan ihr Aufleben NUTr, W1e bei uns oft geschieht, als ıne Folge der Aus-
breitung des estens und als ine Gegenwirkung S1e beurteilt. Das spielt
mıiıt, aber reicht nicht UuS, etwa den sprudelnden Aufbruch religiösen Lebens
recht würdigen, der selt Kriegsende In Japan VOT sich geht und mi1it unseren
abstrakten religiösen Begriffen nicht fassen ist. Denken WIr die in ihrer
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Vielheit kaum noch überschaubaren japanischen „Neuen Religionen“! Auch die
beachtlichen Bestrebungen gehören hierher, dem nach der Niederlage Japans 1945
mit allen Mitteln unterdrückten Staats-Shintö Geltung verhelfen.
Nationalistische Reaktion ist das cht, sondern Ausdruck des Willens, ein
Vakuum, das die Existenz des Volkes edroht, dadurch beseitigen, daß INnan
das Land wieder unter den Schutz der GöÖötter stellt, die geschaffen haben, und

in die ihm gemäße mythisch-kosmische Ordnung zurückführt. Vollends die
oroßen Religionen Asiens, der Hinduismus, Buddhismus und Islam, „sind In
Jüngster e1it echten Kräften Im Leben und Denken der asiatischen Völker
geworden“?) Sie scheuen sich nicht, Formen und Werte einer modernen Welt,
auch Gedanken und Praktiken des Christentums, in sich aufzunehmen: aber S1e
ordnen die Anleihen ihrem Ziel unter, die Kultur, als deren Urheber und Garanten
s1e sich Wwissen, sichern und einer in Unordnung geratenen Welt, In der die
Religionen einander immer näher rücken, das eil anzubieten.

„Alle alten Religionen Asiens werden immer mehr alls Weltreligionen angesehen,
und ‚.War alıs Träger einer universalen Botschaft, nach der alle Religionen ihrem
Wesen nach gleich sind. Für diese Schau werben die asiatischen Führer die
Zustimmung aller denkenden Menschen, weil siıie darin die eINzZ1g mögliche rund-
Jlage für ıne internationale Solidarität sehen“**).

Das ist das Bild, das die Umwälzungen In Asien bieten. Es bliebe auch dann
i1ne Skizze, Wenn WIr seine mrisse mi1t Einzelheiten füllen würden. Auch äßt

erkennen, elch ein Spiel und Widerspiel VON Kräften 1m Ganeg ISt, die Zukunft
des Erdteils gestalten. Viele Vorgänge leiben schwer durchschaubar, nicht NUr
weil alles noch 1m Durcheinander des Aufbruchs liegt, sondern weil asiatische
Geistesart alles In einer Unbestimmtheit hält, die dem westlichen Bedürfnis nach
Bestimmtheit und Klarheit zuwider ist. Um mehr haben WIrTr beachten, daß
sich die Kirchen ın Asien nicht damit begnügen, die Vorgänge In ihrer Umwelt

eutlich WwWI1e möglich in den Blick bekommen, sondern daß S1e In ihnen
elinen Auftrag sehen. Wenn Radhakrishnan die Christen Sanz gewöhnliche Leute
mit außergewöhnlichen Ansprüchen für ihre Religion ennt, meint damit;
daß Ss1e In ihrem alltäglichen Leben nicht dem für das religiöse Gefühl des Inders
unerträglichen Absolutheitsanspruch ihres Glaubens gerecht werden. Wir nehmen
seine Kritik sehr TNS und als Anlaß prüfen, W3as die Kirchen als ihre Auf-
gaben In ihrer Umwelt erkennen. An Stellungnahmen dazu nicht Wir
greifen als Jungste Außerung den Bericht der Konferenz In Kuala Lumpur heraus;,
den 1m Mai 1959 Vertreter VO Kirchen aus asiatischen Nationen der
Überschrift „Das Zeugnis der Kirchen Inmitten des sozialen Umbruchs In Asien“
vorgelegt haben*!). Das Dokument verbindet grundsätzliche Aussagen über politi-
sche, wirtschaftliche und soziale Verhältnisse der asiatischen Völker miıt sehr 1Ns
einzelne gehenden Vorschlägen, WwWIe den » Himmel schreienden Nöten“ ahb-
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zuhelfen sel. Es geht davon aus, daß der Christ In den Umwälzungen Gottes Han-
deln erkennen und se1ln Christsein bewähren habe Die Laien, die der
Abfassung des Berichts maßgeblich beteiligt M, betonen, s1e wollten nicht DUr

ihre Glaubensbrüder ZAT Dienst aufrufen, sondern wüßten sich selbst als Laien
ın diesem Dienst. Wenden WIr uns den grundsätzlichen Gedanken die s1e
bewegen.

Als Künderin der Botschaft Von der Versöhnung der N Menschheit, der
Schöpfung, von der Königsherrschaft Christi über die Welt, steht die

Kirche mitten 1m Leben Asiens. Alles, W as S1e ihm cn hat, ist auf
Christus bezogen, dessen Ruf S1e 1m Blick auf die Umwälzungen beantworten
hat Sie oll sich dabei keiner religiösen Vokabeln bedienen, sondern säkular auf
Gottes Handeln 1m säkularen Geschehen

Die asiatischen Völker suchen nach sinnvoller Darstellung ihres nationalen
Selbst und nach Festigung dessen, Was S1€e N raschen wirtschaftlichen und SOZ19a-
len Erfolgen erreicht haben Der Einzelne aber ll mehr: Gemeinschaft. Er sucht
S1e heute noch vorwiegend 1n den überlieferten Bindungen seiner und
Religion. Dadurch wird die demokratische und wirtschaftliche Entwicklung be-
droht, zumal nationaler Argwohn in ihr einen „Angriff des Westens“ sieht.
Dadurch wird weiliter der Weg eiliner wirksamen Regierung versperrt. Für ihre
parlamentarisch-demokratische Form haben die Völker SOW1€eSO ın ihrem natiıona-
len Empfinden keinen Raum, und ihr politisches Verantwortungsgefühl ist noch
nicht ausgebildet. In dieser Lage esteht die Gefahr, daß sich totalitäre Systeme
bilden, für die der Asiate ohnedies anfällig 1st. Der Christ sieht das Gleich-
gewicht der acht in einem demokratischen Staat gewährleistet, für das aller-
dings die asiatischen Völker ine ihrem Wesen gemäße, dynamische Form finden
müuüssen. Voraussetzung dafür ist ıne pluralistische Gesellschaft, die sich auf frei-
willige Gruppenbildungen gründet. Nur durch S1e können das Vakuum und die
Entwurzelung abgewendet werden, die der Zerfall alter Leitbilder und Ideen mit
sich bringt. Darum 1st esS notwendig, die Kulturen ertorschen und be-
stiımmen, die In der Vergangenheit Aaus den großen Religionen hervorgegangen
sind. Sie enthalten sittliche Werte, die NUur auf diese Weise für die Suche nach
nationaler Freiheit und sozialer Gerechtigkeit wirksam gemacht werden können.

Im Umbruch Asiens hat der Staat iıne dynamische Aufgabe Er muß die
nationale Gemeinschaft, die wirtschaftliche Revolution und die Respektierung der
Menschenrechte fördern, und ‚WaT nicht das eiıne unter Hintansetzung der
anderen, WIe das 1n China geschieht, der Kommunismus die wirtschaftliche
Fntwicklung unter Mißachtung der Menschenrechte betreibt. Jedem anderen
Bürger gleich; hat sich auch der Christ der Autorität des Staates beugen. Der
Nationalismus ist in Asien,; anders als 1m Westen, als ıne positive, verbindende,
nicht auflösende Kraft anzusehen. Er rag Ggfahren In sich ; aber S1€e
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schützt der Staat, in den die fundamentalen Freiheiten des Menschen eingebaut
sind. Die Nation ist mehr als der Staat:;: der Nation teilhaben heißt edoch
1lmmer auch Leben des Staates teilnehmen. Pietistische Innerlichkeit und
asiatische Weltmüdigkeit, Ww1e S1e von den Religionen genährt wird, SIN! beide
abzuwehren. Der Christ muß ein Weltverständnis gewinnen. bEs oibt keine
christliche Politik, jedo muß sich die Kirche der politischen Erziehung ihrer Glie-
der widmen;: denn das christliche Zeugnis wird erster Stelle durch istliche
Laien ausgerichtet, die ihre alltägliche Arbeit als christliche Berufung ansehen. Mit
der universalen Botschaft der Versöhnung beauftragt, hat die Kirche für die kin-
heit und den Frieden der Welt einzutreten und den Protest der asiatischen Völker

Atomwaften und Versuche mı1t ihnen unterstützen.
Der amp tür sozialen und wirtschaftlichen Fortschritt 1st für den Christen ein

Ringen Sinngebung des Lebens. Das N soziale und wirtschaftliche Leben
1st in Gottes Weltenplan eingeschlossen; seline Beziehungen den Werten, VOLr
allem Zum christlichen Sinn des menschlichen Lebens, bedürfen In der Gegenwart
Asiens der Klärung, die DUr erreichen Ist, Wenn sich die Christen seinen
Prozessen und Plänen beteiligen. AÄrmut, Arbeitslosigkeit, Ungleichheit des Fin-
kommens rufen In Asien nach einer Befreiung, die In der Liebe Gottes durch
Christus offenbar geworden ist. Die Christen In Asien müssen immer wieder be-
ZACUSECN, daß das Evangelium über alle wirtschaftlichen Ideologien hinausgeht.
Z den Problemen, die durch die Landreform und Industrialisierung aufbrechen,

die Hindernisse, die Kaste, Sippe, Weltverachtung ihrer Lösung bereiten.
In vielen Teilen Asiens verhalten sich die alten Religionen ablehnend oder
fatalistisch Welt und hemmen den Aufbau einer industriellen Gesellschaft.
In vielen Ländern 1st die Frau noch sozial entrechtet. Im Blick auf diese Zustände
hat die Kirche der Wohlfahrt des Einzelnen wIıe der Allgemeinheit mitzuarbei-
ten. Sie hat sich den oroßen Veränderungen aAaNZUDPaAaASSCNH, denen die Technik das
alte aum- und Zeitempfinden unterwirft, und kann sich unter der ständig wach-
senden acht der Technik NUur dann wirklich als Hirt und Heimat für den Men-
schen In der asiatischen Gesellschaft erweilisen, Wenn S1€ traditionelle Leitbilder
ihres Lebens und Zeugnisses preisgibt.

Noch In diesen Auszügen äßt der Bericht VO  w} uala Lumpur den tiefen Ernst
spuren, mi1ıt dem sich seine Verfasser als Asiaten und als Christen für die Zukunft
ihrer Völker verantwortlich WwIissen. Bewährung christlicher Existenz 1m Umbruch
ihres Kontinents das ist ©S; Was die Kirchen In Asien erstreben. Es erinnert
daran, Wıe selt den Tagen des Neuen Testaments Gott immer wieder seine
Kirche als ıne Minderheit gebraucht hat, die Welt zusammenzuhalten. Aber der
Bericht macht uns auch achdenklich So gewiß die Christen In Asien angesichts der
gewaltigen Aufgaben, Von denen S1e bedrängt werden, ihrer Existenz stand-
zuhalten haben, gewiß S1E sich 1n die nationale Emanzipation ihrer Völker
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hineinzustellen und zugleich den Wert und die Würde des Einzelnen verteidi-
gen haben, gewiß S1e 1n den Umwälzungen ihrer Welt den Ruf dessen Ver-

nehmen, der als Mensch in diese Welt eingegangen 1St, und S gewiß das alles
hic et NUNC geschehen hat christliche Existenz begreift noch twas anderes
iın sich das Bekenntnis dem, der sich erniedrigt hat, nicht die Welt Ver-

bessern, sondern S1e A4aUus ihrer Verlorenheit retften. Christliche Existenz ist
„Existenz der Hoffnung auf das Zu-Uns-Kommen und dergestalt auf die Zu-Kuntft
der Herrschaft Gottes. Aber S1e 1st zugleich 1n Christus, 1m Christus-
glauben, die Gewißheit, daß die Zukunft des Reiches 1m gekreuzigten, auferstan-
denen und erhöhten Herrn schon begonnen hat, ohne aufzuhören, Zukunft und
damit Gegenstand hoftender Erwartung sein  “ 12). Mit anderen Worten, christ-
iche Existenz ist eschatologische Existenz.

Es 1st keine Kritik Von draußen, die dies 1m Blick auf die Jungen Kirchen 1n
Asien Sagt, und schon <gar kein Einwand, der sich auf mehr alıs 1ne In leidvoller
Geschichte gemachte Erfahrung erufen kann. Es 1st das Hilfe anbietende Wort
eines Partners, der einen Notstand In den Kirchen Asiens weiß und, Was ihn
bedrückt, 1n der Gemeinsamkeit ausspricht, die S1e wünschen. Der Okumenische
Rat kann Ja auch nicht VergesSCH, wIie sechr selbst VOT sechs Jahren in Evanston
davon edroht WAafr, daß In seinen Verhandlungen „das soziale Handeln, u  S:  ber das
sich die Kirche In Jüngster eit beunruhigte, 7zuversichtlich vorwärtsschritt,

den Jag nutzen  “ 13)' Hier hat die Probe bestehen, die miıt seinem
Gang nach Asien auf sich hat, olhb untfer dem Leitwort „Christus,
das Licht der Welt“ das befreiende Wort den Zuspruch „der Hoffnung des
Glaubens auf das Kommen der Herrschaft Gottes 1m Geschehnis der Gnade, das
Jesus Christus heißt“**), dessen alle Kirchen bedürfen. Und nicht NUur die Kirchen
ne1in, der Auftrag reicht viel weiter: Der Mensch 1n Asien bedarf seiner, der
heute aus den Kollektiven ältester Tradition in die Kollektive des techni-
schen Lebens hineintaumelt. Hinter allen politischen, wirtschaftlichen und SOZ12a-
len ückständen und Fortschritten tOnt ump der Schrei dieser Menschennot.
Ein moderner japanischer Dichter, der protestantische Pfarrer Botyo Yamamura,
hat ih In seinem „Gedicht über den schwermütigen Ladekran“ eingefangen:

„Der Mensch hat die Natur bezwungen.
Der Mensch Herr der Welt
Schwindelt’s auch der Sonne?

hat der Mensch die Natur bezwungen?
wIe niedergeschlagen ist i

VO Augenblick
da dem Ladekran Zauberkraft verliehen hat,
1st der Mensch e1in elender Sklave geworden,
ine winzige Ameise“*).
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Damit sind WIr einem zentralen Punkt bei der Frage nach der Verant-
wortung angelangt, die auft der Weltkirchenkonferenz in Neu-Delhi 1m Blick auf
die Umwälzungen In Asien liegt. Werden die 625 Delegierten der 176 Kirchen
überhaupt imstande se1n, die ungeheuer komplizierten Vorgänge In Asien, die
sich ZU mindesten dem Begreifen der Abendländer Nnter ihnen entziehen, und
die ebenso komplizierte Lage der Kirchen iın Asien ZUT Kenntnis nehmen und

verstehen? Es ware das nicht DUr ine Voraussetzung ihrer Verantwortung,
sondern chließt S1e bereits einem wesentlichen Teil In sich.

In ihrer „Botschaft ihre Mitgliedskirchen und -räte  4 hat die Christliche (Qefz
asienkonferenz 1n Kuala Lumpur VO  n} „HNCUCNH, bahnbrechenden Wegen“ g-
sprochen, die „die Verkündigungsarbeit“ geht. Sie hat das folgendermaßen
erläutert:

„Die meisten Kirchen iın Asien empfangen heute nicht mehr Nnur die Missionare
des uslands, S1e senden bereits hre eigenen Missionare iın andere Länder, heltfen
sich untereinander auf manche Weise, WIe ihnen auch die Kirchen In anderen
Teilen der Welt mannigfache Hilfe zuteil werden lassen. Die organisierten Missio-
Hen sind nicht mehr Alleinträger des Evangeliums: wird mitgetragen VO dem
spontanen Zeugendienst einzelner Christen, die sich als Arbeiter oder Händler.,
Ja, selbst als Flüchtlinge ın seinen Dienst stellen. Vor uNns zeichnet sich ein
Muster der Missionsarbeit auf s1e ist nicht mehr e1in einseitiges Geben für die
einen und Empfangen tür die anderen, sondern ein Teilhaben aller auch der
Jüngsten Gemeinde und gemäß den Gaben des Heiligen Geistes der Ver-
kündigungsaufgabe. Jede Kirche besitzt {WAaS, das andere rauchen, und ede
Kirche braucht, W3as die anderen geben können. Das Leben der asiatischen Kirchen
wird mehr und mehr von diesem Gefühl der Gemeinsamkeit durchdrungen“**).

Diese Erkenntnisse auch 1m Jahre 1959 nicht mehr gYanz HNeU 1€
WwWarten noch immer auf ihre Verwirklichung und Vor allem mit ihrem Ineinander
VO  e} Aussagen über ission und Kirche weisen s1e auf das wahrhaft revolutionäre
Neue hin, das der Beschlußfassung der Weltkirchenkonferenz iın Delhi aufgegeben
ist. Das 1st die Verschmelzung von Kirche und ission 1n ihren beiden Schsten
reprasentatıven Instanzen.

Die inneren und äaußeren Gründe, die ihrer Planung geführt haben, die Ver-
schiedenen Stadien des Nebeneinanders, der Annäherung und Zusammenarbeit
zwischen Internationalem Missionsrat und Okumenischem Rat sind in etzter elit
oft dargestellt worden. Wir können unNns damit begnügen, eın Paar Hauptlinien der
Entwicklung 1m Blick auf Kirche und Mission In Deutschland nachzuzeichnen.

Zu Anfang des Jahrhunderts hatte der Kardinal Bellarmin den Lutheranern
vorgeworfen, ihre Kirche sel, ihrer Behauptung, keine „katholische“,

Sökumenische Kirche, da „ihre Lehre niemals das Meer überquert und weder
Asien noch Afrika, Ägypten noch Griechenland gesehen habe“*). Die Lutheraner,
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allen Johann Gerhard, verteidigten ihren Anspruch mi1it vielen, aber wenig
einsichtigen, oft bizarren Gründen hre Kirche, die wahre „katholische“ Kirche,

schrieh Gerhard, habe schon bestanden, che sich die häretische Ir OMmMs
gebildet habe;: S1e bedürfe keiner propagatıo und plantatio, weil in ihr „die
Berufung und der Zustrom der Heiden Z Reich Christi ZUTr e1lt der Apostel
ZU: Abschluß gekommen se1l da Ja ihr Schall ın alle Lande au  eYaNSCNH, das
Evangelium aller Kreatur gepredigt se1 und Frucht habe“*S). 1es dog-
matische Mißverständnis der Bibel hatte ZUuUr Folge, daß sich noch 1800, qals
die Mission In Deutschland aufblühte, die Landeskirchen ihr verschlossen. Nur
sehr langsam hat sich die Fremdheit 7zwischen beiden verringert, his schließlich
die Kirchen die weltweite Arbeit der Misson nicht 1Ur anerkannten und unter-
stützten, sondern gleichsam alıs einen stellvertretenden Dienst behandelten. Erst
rund 300 Jahre nach der Anklage Bellarmins hat die Erkenntnis In ihnen Boden
J die hinter selinen Worten stand dafß die ission Wesensgrund, ]a,
Existenzausweis der Kirche 1sSt.

Andererseits 1st die Mission in Deutschland In den etzten undert Jahren einen
Weg der Läuterung und Besinnung CHANSCH, bis hinein in das Gottesgericht
über alle ission, das In China auch S1e getroffen hat Sie 1sSt Aaus der geistigen
und geistlichen Enge, In der S1e entstanden WAaTl, herausgetreten, hat philanthropi-
sche Zielsetzungen, die ihre Arbeit Jange mitbestimmt haben, tallen lassen, Bin-
dungen, 1n die Ss1e 1MmM Zuge der kulturellen un kolonialen Expansion Europas
hineingeraten WAafrl, abgestreift und ist In der Erkenntnis gewachsen, daß Christus
der Lebensgrund der christlichen Gemeinde und die 1r 1m Blick auf sein Wel-
fes Kommen das Werkzeug selnes gynädigen Handelns IsSt.

Was hier 1m kleinen aum VOT sich S1Ng, hat 1n der Weltmission und der Sku-
menischen Bewegung seine weiten Kreise YVEZOYCN. Das wurde auf der Welt-
missionskonferenz 1n Tambaram sechr deutlich. Die Jungen Kirchen In Asien mel-
deten sich Wort Das stolze Gefühl ihrer Selbständigkeit, deren Bewährungs-
probe Ss1e 1mM Zweiten Weltkrieg bestanden hatten, hat s1e gelegentlich verleitet,
in das harte Urteil ihrer unabhängig gewordenen Völker einzustimmen, die
ission sel 1ne Form der westlichen Aggression. Im YaNzen aber suchen S1e der
Verpflichtung, die S1e mit ihrer Verselbständigung für die Erneuerung ihres
inneren Lebens und die Durchführung ihres missionarischen Auftrags auf sich
gl  mM haben,; AUS ihren oft recht schwachen Kräften gerecht werden. Sie
tun das ın Zusammenarbeit mıt den Missionaren als ihren Brüdern, Von denen Sie
erwarten, daß s1e „sich als Christen denen angleichen, denen S1e In ihrem tag-
lichen Leben und mi1it ihren Bestrebungen dienen“, VvVon denen S1e aber auch gerade
dort einen „einzigartigen Beitrag“ erhoffen, ihrem Willen, sich anzugleichen;
die Grenze gesetZzt ist und ihre Andersartigkeit den „Reichtum und die Mannig-
taltigkeit des Lebens der Kirche“ bezeugt*?) Belastet miıt dem Erbe denominatio-
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neller Spaltung, getrieben Von dem Verlangen, die Einheit der Kirche als das
Neue gewinnen, und ANSCZOCIL Von Kirchenvereinigungen, WIe S1e In Süd-
indien, Japan und anderen asiatischen Ländern unternommen worden sind, bitten
s1e, nicht mehr von „Missionen und Kirchen“, sondern VO  3 „Mission der
Kirche“ sprechen“”). Sie sind die eidenschaftlichsten Anwälte der 1n Delhlhi
geplanten Verschmelzung. Das macht die Verantwortung einer Weltkirchen-
konterenz in Asien oroß. Wenn ihr Generalsekretär, Dr. Visser oofit
erklärt hat „ Wir kommen nicht ın einen geographischen Raum, der Asien heißt

zufällig ıne Anzahl Mitgliedskirchen oibt“, söondern „ ZUu einer amilie
von Kirchen, die ihre Aufgaben gemeinsam sehen Un gemeinsam etwas Ur

großen amilie beizutragen haben i$ 21) ist das ein verantwortungsbewußtes
Wort Aber äandert nichts daran, daß ZUur „großen Familie“ die orthodoxen
Kirchen des ÖOstens gehören, die NUur schweren erzens dem Plan der Verschmel-
ZUNs zugestimmt haben, weil ihnen die ission nicht NUur fremd, sondern als
Proselytenmacherei verdächtig ist. Es ist auch nicht übersehen, daß der Inter-
nationale Missionsrat als ine Abteilung des Okumenischen Rates viele Mitglieder
verliert, die sich ın ihm geborgen ühlten, aber iıne Verbindung mit dem Oku-
menischen Rat ablehnen. Es also nicht Schwierigkeiten auf beiden Seiten.
Und das Ziel, deswillen Nan sS1e auf sich nımmt? Es kann keinesfalls NUr in
einer Vereinfachung der Organisation zweler Weltbewegungen liegen, die bisher
nebeneinander bestanden, 1m Grunde aber aufeinander angewlesen Auch
der inweis, daß wel Linien geschichtlicher Entwicklung, die von Anfang auf
Vereinigung angelegt N, zusammenlaufen, genuügt nicht. Erwartet t{wa die
Mission, deren überlieterte Form sich immer mehr als überholt herausstellt, daß
ihr einer uen, kirchlichen Form verholfen werde, die s1ıe den Jungen Kirchen
annehmbarer macht, ihr auch die Möglichkeit oibt, Aufgaben erfüllen, für die
hre Mittel und Kräfte nicht mehr ausreichen? der soll dem Okumenischen Rat

en verholfen werden? Seine reprasentatıvsten und einflußreichsten
Vertreter sind die Kirchenleitungen, liest Man, deren „legitimes Amt ist,
das Bestehende bewahren, DUr das Bewährte vertreten, das Gegensätzliche
auszugleichen“, die ihm damit „die Gewinnung VO Neuland, das Wagnis des
Fxperiments ın Gedanken, Worten und Werken Un die vielleicht prophetische
Einseitigkeit“ erschweren, die auch den „legitimen Lebensäußerungen einer
Kirche 1m ganzen“ gehören”“). Auch gelte CS, den ÖOkumenischen Rat VOT der
Lockung bewahren, ın „Zwischenkirchlicher Hilfe“ und Aktionen WwIe „Bro
für die Welt“, auch in der Einrichtung der „Fraternal orkers“ etwas wıe
einen modernen Missionsersatz sehen. Darum sel nöt1g, ihn durch In  +  e-
gration der Mission Zum Gehorsam den Sendungsauftrag der Kirche Christi

rufen. In allen solchen Erwartungen und durchaus möglichen Wirkungen liegt
nicht das Ziel der Verschmelzung, das sich gerade 1m Blick auf die Umwälzungen
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in Asien ordernd aufdrängt. Kirche wird niemals ission und Mission niemals
Kirche se1in. Beide sind VOT ein Neues gestellt, das, VO Neuen Testament her
gesehen, das Alte, Ursprüngliche 1st. Für beide gilt, Was auf der Zweiten Kon-
ferenz Europäischer Kirchen In Nyborg 1959 der griechisch-orthodoxe Theologe
Dr Nikos Nissiotis gesagt hat „Wir müssen einander helfen, NsSeIc Institutio-
Nnen transzendieren, nicht dadurch, daß WIr S1€e verneinen, sondern daß WITr s1e
erfüllen mit dem un, das aUs dem Iun des Heiligen Geistes tammt  L 23) - Da
verfängt USseTre Rede VO  w} Missionsfreudigkeit der Kirchen und Kirchlichkeit der
Missionen nicht mehr. Missionskammern und Kommissionen für Kirche und
ission erweisen sich als otbrücken, die bestenfalls ihren Füßen VO Strom
des Neuen umspült werden. Die Verschmelzung Von Kirche und i1ssion 1st e1N
elementarer inbruch In beide, der S1e als Organisationen ıIn ihren Strukturen und
Traditionen aus den Wurzeln hebt die Kirchen mit allen ihren überlieferten und
juristisch gesicherten Ordnungen his hinein In jede Disziplin der Theologie, die
Missionsgesellschaften mit 1  &,  hren Selbstbegründungen und Konventikeln. Nur
Wenn beide sich als Organ ihres Herrn Neu erkennen und NnNeu gestalten, als Mitt-
ler seines Lebens, selnes Lichtes, seiner Liebe, als Erwecker Von Glauben und
Hoffnung, als Hort der Bruderschaft, erfüllt die Verschmelzung ihren Sinn. Wissen
Kirchen und Missionen, Was S1e damit auf sich nehmen? Sind s1e bereit, sich
solcher Neuschöpfung auszuliefern? Es ist erschütternd lesen, daß die Kirchen
des ÖOkumenischen Rates der Weltmission heute 1Ur mit einem Sechstel be-
teiligt sind, und daß die Kirchen In Deutschland, die „sofort hundert jun  e
deutsche Theologen als Dozenten für den Ausbau der theologischen Ausbildung
In aller Welt“ bereitstellen sollten, diesem echstel 1Ur „wen1g mehr als eın
Minimum beitragen 24)

Die neue Glaubensgrundlage des ÖOkumenischen Rates kann den Kirchen und
Missionen auf dem Wege, den s1e VOT sich haben, hilfreich se1in, obwohl die Er-
Orterungen, die bisher über S1€e veführt worden sind, das nicht immer erkennen
lassen. Soll s1e wirklich NUT, WI1e In ihrer Vorlage für die Vollversammlung
heißt, @SEn biblischer Sprache den zentralen Z Ck“ bezeichnen, „der die ereini-
Suns der Mitgliedskirchen des OÖOkumenischen Rates zusammenhält“ ?”). Sie ent-

hält drei Ergänzungen: Bezugnahme auf die Bibel, Bekenntnis ZUur Dreieinigkeit
und die Entschlossenheit; die inheit der Kirche als Aufgabe verstehen, ıne
gemeinsame Berufung erfüllen. Die Kommission, die mit ihrer Bearbeitung
beauftragt WAaT, hat dem Zentralausschuß des Ökumenischen Rates 1n Öt. Andrews
1960 ine Erklärung vorgelegt, In der die Einheit, „die zugleich Gottes Wille und
Gottes abe seine Kirche IsSt  . urchaus In ihrer dynamischen Gestalt g-
sehen wird“®). Professor Henry d’Espine, Genft, der Ss1e 1n t. Andrews verlas,
fügte hinzu, für die Änderung der „Basis* se1 „die missionarische Intention
maßgebend gewesen”, also die Absicht, „den Heiden ıne einzige Christen-
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gemeinde präsentieren  “ 27). Im Blick auf Thema besagt s1e noch mehr.
Vor wWwel Jahren hat Dr Devanandan, einer der führenden Theologen der Sku-
menischen Bewegung iın Indien, VOonN „ungeheuren Fortschritten“ der asjatischen
Kirchen „1m Verständnis des Glaubens“ gesprochen und S1e Punkten auf-
gezeligt, die sich inhaltlich überraschend mit den Zusätzen ZUT „Basis“”
berühren“®). Er nannte als erstes den starken Nachdruck, den die Kirchen auf die
„Autorität der C Jlegen:

„Nicht daß WIT 1m westlichen Sinne des Wortes buchstabengläubig geworden
waren. Aber WIr erkennen daß die biblische Geschichte unmißverständliches
Zeugnis für Gottes zielbewußtes Handeln 1m Verhältnis den Menschen ablegt
und daß WITr in ihr immer noch das Jebendige Kriterium für iıne prophetische Be-
urteilung der jeweiligen Ereignisse finden.“

Weiter erwähnte eT, wI1ie wichtig die Lehre VO  - der Inkarnation für die
asiatischen Christen geworden se1:

„Nicht, daß WIT NUN, weil den ewıgen Christus geht, die historische
Person Christi 1Ur iın schwachen Umrissen skizzierten Wir meinen, daß
ott sich selbst 1ın seiner eigenen Person offenbart hat und uns seinen ureigenen
Geist und Willen in Jesus Christus In einer endgültigen und UuVo nlıe

dagewesenen Weise kundgetan hat.  “
Schließlich sprach Devanandan davon, daß die Kirche für die Christen In Asien

eın „entscheidender Faktor“ ihres Glaubens sel. Sie hätten erkannt, „daß der
christliche Glaube 1n der lebendigen Gemeinschaft der Menschen gedeiht“, daß
jedoch A1M asiatischen Klima der Konfessionalismus überholt und sinnlos“ sSC<1

Das sind eindeutige Aussagen christlichen Glaubens inmitten einer Geistes-
welt, die geschichtslos existlert, von metaphysischen Spekulationen und SYI1-
kretistischen Parolen voll ist und davon ihre Suche nach dem Heil des Menschen
bestimmt sein äßt Wir blicken von ihnen aUus auf die erweiterte „Basis” und
fragen: Was heißt „gemäß der Heiligen Schrift“, „Autorität der Bibel“ im Ver-
ständnis der heutigen Bibelforschung, Was 1m Blick auf ine Welt, deren Reli-
g1onen heilige Schriften in Fülle haben und aus ihnen ihre Modernität beweisen?
Was heißt Inkarnation, Bekenntnis Christus als Ott und Heiland 1m Ver-
ständnis moderner Textauslegung, W3aSs inmitten einer religiösen Gedankenwelt,;
VO  } der eın japanischer Christ geschrieben hat, „die Vorstellung, daß ott ens
wird und der Mensch ott WIT:  d 9 se1 ihr „ganz geläufig“ ?“). Ist die Kirche NUur

ine Gemeinschaft Von enschen, In der „der christliche Glaube gedeiht”, NUur

i1ne Gemeinschaft gemeinsamer Erfüllung eines Auftrags der Welt? Und
Gottes Weltvollendung? Christi 7weıltes Kommen? Gewiß, die neue „Basis“ soll
kein Glaubensbekenntnis sein; aber Wenn S1€ sich schon Bibel, ZUr Dreieinig-
keit und Kirche bekennt, sollte in ihr etwas von dem Ausdruck kommen;
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Was Devanandan, obschon In seiner Verallgemeinerung anfechtbar, für die Kirchen
in Asien ausgesprochen hat

„Wir legen oroßen Nachdruck auf die christliche Lehre VO  e der Großen Hoff-
NUNg, daß das endgültige Geschick der Welt und des Menschen in dem Ver-
sprechen des Königreiches Gottes erfüllt und gesichert ist. Das NeuUue Zeitalter,
das mit Jesus Christus begonnen hat, wird sich Ende der Zeiten endgültig
urchsetzen, Wenn die Welt sich wandeln wird, das Königreich Gottes Ver-

wirklichen, und die Menschheit Neu geschaffen werden wird, 1  -  hres
Schicksals als Kinder Gottes würdig Seln.  x

Fragen des Glaubens sind Zeichen geistlichen Lebens. Wer wirklich innerer
Selbständigkeit durchdringt, vollends Kirche und ission, kommt s1e icht
herum. Es 1st wahrlich nicht der kleinste Teil der Verantwortung einer Welt-
kirchenkonferenz In Asien, S1e aufzugreifen und die Aussagen der asiatischen
Kirchen m1t ihrer Glaubensgrundlage In ine lebendige Bewegung bringen,
damit beide nicht die Wirklichkeit verfehlen, die S1e repräasentieren, und
ormeln erstarren. Oder, abschließend mit dem Bericht T, den die
Christliche Ostasienkonferenz In uala Lumpur veröffentlicht hat

„Die Kirche muß alles daransetzen wahrzunehmen, WwIe Christus ın der Revo-
lution des gegenwartıigen Asiens Werke 1St;, indem NeUe, schöpferische Kräfte
entbindet, Götzendienst und falsche Götter verurteilt und die Völker ZzUur Ent-
scheidung für oder wider ihn führt Die Kirche muß Christus nicht 1Ur In den
Umwälzungen wahrnehmen, sondern selber 1n ihnen stehen, indem sS1e ihm Ant-
WOrt gibt und seine Gegenwart und Führung bekanntmacht“*).
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DIE ALIKI  HEN KONZILIEN UND DIE VOLLVER-
SAMMLUNGEN DES OKUMENISCHEN DER KIRCHEN”)

kin kritischer Vergleich
VO EDMUND CHLINK

In welchem Sinne können die Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der
Kirchen als Konzilien, und ‚.Wäarlr als Sökumenische Konzilien, bezeichnet werden?
Welche Omente sind für diese Versammlungen Kkonstitutiv?

Heben WITr zunächst diejenigen Omente hervor, die der altkirchlichen Kon-
zilsüberlieferung entsprechen, wobei freilich nicht 191088 die reichskirchlichen
Konzilien seit 325, sondern auch die VOTaUsSSCHYANSCHNCHN Synoden denken
1St

Vorabdruck aus dem demnächst im Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen,
erscheinenden Band VON Edmund Schlink, „Der kommende Christus und die kirchlichen
Traditionen, Beiträge ZU Gespräch zwischen den getrennten Kirchen (etwa 290 Seiten,
englisch broschiert twa 14.80, Leinen etitwa Der Beitrag „ÖOkumenische
Konzilien einst und heute“, dem der nachfolgende Abschnitt NiNOoMMeEN ist, wird sich
auch In dem Sammelband des Evang. Verlagswerks finden „Die ökumenischen Konzile
der Christenheit“ (unter Mitarbeit VOINl Andresen, Kretschmar, Meinhold, Kar-
FEr Emilianos Von Meloa, St Neill; Seils, Leuba und Schlink herausgege-ben Von Jochen Margull, Stuttgart
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